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1.
Aufgabenstellung, Relevanz

[image: image24.png]Stellen Sie bilte bei den folgenden Beispielen fest, um welche Art von Lemzielen es
sich handelt:

( Antwortmoglichkeiten: A, Richtlerziel 1. kagnitives Lemziel
8. Groblernziel 11 affektives Lemzisl
C. Feinlernziel Il psychomotorisches Lernziel )

1. Die Auszubildende soll erklgren kdnnen, daR bei der Berechnung von NettolShner,
bestimmte Abzige vom Bruttolohn vorzunshmen sind.

2. Die Auszubildende sall in der Fihigkeit zum selbstandigen Denken geférdert
werden.

3. Die Auszubildende soll die Kennzeichnungen von elektrischen und elektro-
mechanischen Bauteilen erkléren kénnen.

4.. Die Auszubildende soli mit Milfe von Sozialversicherungs- und Lohnsteuertabelle
den Nettolohn eines Arbeitnehmers berechnen kénnen; der Arbsitnehmer verdient
DM 7,- pro Arbsitsstunde brutte, hat 160 Stunden gearbeitet, ist verheiratet und hat
drei Kinder.

5. Die Auszubildende soll Funktionstdrungen an Ziindkerzen beheben kénnen.

6. Die Auszubildends soll aus der Beschriftung eines Relais Wickiungsanschlusse,
Anzahl der Windungen, den verwendaten Draht und den Widerstandswert der
Wickiung ablesen kennen.

7. Die Auszubildende soll in einer Minute 120 Anschiage im 10-Finger-Blindschreib-
system bel siner Fehlerquote von hichstens 0,5% machen.
Sl
8. Die Auszubildende soll durch diewen Versuch und weitere Experimente Freude
am eigenstandigen Experimentisren gewinnen.




Aufgabe 1 (max. 3 Pkte)

Was soll mit dieser Grafik ausgedrückt werden ? Verbalisiere bitte die „Botschaft“ dieser Grafik? 

	Botschaft:




1.1
Worum geht es bei dem Thema? Welche Aufgaben/Tätigkeiten für LehrerInnen und AusbilderInnen stecken in der Praxis hinter dem Begriff? 

Motto:
„Wer nicht weiß, wohin er will, der braucht sich nicht zu wundern, wenn er ganz wo anders ankommt.“ (Mager 1974)

Schule und damit Unterricht ist eine gesellschaftliche Veranstaltung zur Realisierung gesellschaftlich gewünschter Zielvorstellungen hinsichtlich Qualifikation (Bildung und Ausbildung) und Sozialisation (Erziehung) der nachkommenden Generation. Dafür wendet die Politik erhebliche finanzielle Mittel auf. Die Gesellschaft erwartet deshalb auch ein Höchstmaß an Effizienz bei der Erfüllung dieser Aufgaben. Dies bedingt, daß Unterricht zielgerichtet aufgebaut ist. 

Die gesellschaftspolitischen Zielvorstellungen konkretisieren sich in schulischen Rahmenplänen und betriebliche Ausbildungsordnungen. Sie enthalten – mehr oder minder ausführlich – Angaben zu den Lern-Inhalten, oft auch Lernziele. 
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Der Unterschied zwischen Lerninhalt und Lernziel besteht darin, dass bei den Lernzielen den Lerninhalten (1) eine Beschreibung des Verhaltens (2) hinzugefügt wird, die nach Ende des Unterrichts bei den SchülerInnen vorhanden sein soll, also zum Beispiel: „Die Teilnehmer an dem Kurs sollen umsichtiges Verhalten bei Unfällen (1) zeigen (2)“. 
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Beispiel:

Lern-Inhalt:
DREISATZ

Unterschiedliche Lern-Ziele, bezogen auf den gleichen Lern-Inhalt:

a) Die SchülerInnen sollen die mathematische Logik des Dreisatzes als Formel darstellen.

b) Die SchülerInnen sollen die mathematische Logik mit eigenen Worten erläutern.

c) Die SchülerInnen sollen den Dreisatz zur Lösung einer Aufgabenstellung in der Realität anwenden: z.B. Ermittlung der Benzinkosten einer Reise mit dem PKW nach Spanien.

d) Die SchülerInnen sollen am Beispiel des Dreisatzes die praktische Bedeutung und Nützlichkeit von Mathematik begreifen.

e) Die SchülerInnen sollen Spaß und Motivation bei der Lösung von Aufgaben/ Problemen mit Hilfe des Dreisatzes und darüber hinaus an der Mathematik ingesamt gewinnen.

Lernziele werden in der Literatur unterschiedlich definiert:
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1. Lernziel =
Beschreibung des erwiinschten Verhaltens, das nach dem

Unterricht beobachtbar sein soll.

2. Lemnziel =
Beschreibung von erwiinschten Verhaltensdispositionen,
die nach dem Unterricht vorhanden sein sollen.

Aufgabe:  Welche Definition ist besser ?
Warum ?
Beispiele !

&
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Die Lernziele sind in den Rahmenlehrplänen oft nur sehr allgemein oder grob formuliert. Aufgabe von LehrerInnen und AusbilderInnen besteht darin, diese Groblernziele noch weiter zu konkretisieren d.h. in Feinlernziele bezogen auf bestimmte Zeiteinheiten im Unterrichtsablauf auszuformulieren.

Lernziele = Dreh- und Angelpunkt des Unterrichts
Denn: Nach ihnen richtet sich

a) die Auwahl der Vermittlungs-Methoden und der Unterrichts-Medien
b) der Inhalt und bis zu einem gewissen Grade auch die Form der Lernerfolgskontrolle.

Je klarer sich LehrerInnen darüber sind, was sie im Unterricht bei den Schülern Schritt für Schritt erreichen wollen, um so gezielter werden sie Unterrichts-Methoden und –Medien auswählen und auch die Erfolgskontrolle und Bewertung von Schülern durchführen können.

Die Lernziel-Analyse und die Lernziel-Explikation (Ausformulierung) stellt deshalb einen wichtigen Schritt im Rahmen der Unterrichtsplanung dar.

1.2
Aktivierung eigener Unterrichtserfahrung als SchülerIn, Auszubildende und Studierende
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Abstrakte Darstellung:
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Aufgabe 2 (max. 3 Pkte.)
Woran können SchülerInnen, Auszubildende oder Studierende kennen, ob sich ihre LehrerInnen, AusbilderInnen oder DozentInnen sich sehr intensiv mit den Lehr-Zielen für ihren Unterricht auseinander gesetzt haben? (max. 3 Pkte)

1.

2.

3

1.3
Wie stellt sich diese Aufgabenstellung/Problem alltäglich für LehrerInnen und AusbildInnen konkret dar? 

[image: image7.jpg]TU Berlin FB 2 LV Stieht: Einfuhrung in die Didaktik beruflichen Lernens

Ibestimmung

Amtlicher

Lehrptan

Schulblicher
Lenrertandbicner ] Peratniicher

Hedienlisten rvasiat e o e
Lenvnachweia des Ty SLOffvert
vergangenen 1ungsplan

Schuljahres

v

Inhalt-2el-Best inmng Methodenbest imming

2.Adfquate Lernsituationen Tehren, “entiritiven

(Stoffe und Zuglnge) 2.Lehrtechniken,-griffe,
3.Legitimation im Hinblick Lehrarskely trycen

auf Wissenscraft, Sehil~ 3.Sozialrormen

ler und Gesellechaft AiMadien
W.Evtl. Methodenvorgaben 5.Kontrollen

Verlaufsbestimmung (Artikulation)

1. Bestimnung der Verlaufsgestalt (Stundencharakter)
B Einflhrung, Einllbung, Uberblick, Projekt,
Problem, Unterrichtsgang, Versush, Gestaltung

2. Gliederung der Einzslschritte unter didaktisen-
Lernpsyenologischen Gesfchtapunkten

v

Veriaufsskizze |—#{ Durchfthrurg |[—#{  Xontrolle

Rahmen der Unterrichtsplanung

Quelle: Memmert 1982, 5. 88




Aufgabe 3  (max. 4 Pkte)
Worin unterscheidet sich wohl der “Persönliche Stoffverteilungsplan“ vom Rahmenstoffplan?

Lernziele sollten möglichst so formuliert sein, dass sie die Lernsituationen mit Lebenssituationen verbinden und damit auf Praxis bezogene Dispositionen bzw. Qualifikationen vermitteln:
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1.4
Wie läßt sich ein Überblick über das Aufgabenfeld gewinnen (Phänomenologie/Systematik)?

[image: image9.jpg]TU Berlin FB2 L Steh

Lernzi

Differenz Endverhalten

gangsverhalten

Kenne die
Gletchung
und kann
sie anven-
den, kann
Wer einen





1.
Systematisierungs-Ansatz: nach Verhaltens (Lern) - Bereiche

Lernziele beschreiben das gewünschte Verhalten nach dem Lernprozeß. Menschliches Verhalten und damit menschliches Lernen umfasst ein breites Spektrum von Verhaltenselementen. Populär ausgedrückt: Lernen mit „Kopf, Herz und Hand“ (Johann Heinrich Pestalozzi 1746 – 1827 im Erziehungsroman: Lienhard und Gertrud). Damit sind die drei wichtigsten Lernzielbereiche umschrieben:
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Aufgabe 4 : Lernzielanalyse (max. 7 Pkt)

Geben Sie an, welchem Lernzielbereich die folgenden Lernzielformulierungen überwiegend zuzuordnen sind. Legende: kognitv = a, affektiv = b, psychomotorisch = c. Lösungsbeispiel: 1c ...

[image: image12.png]Der Auszubildende soll cinen Radius feilen

Okognitiv

kénnen. Daffektiv
Opsychomotorisch

Die Auszubildenden sollen die Arbeitsschutz- | Jgognitiv

vorschriften beachten. Daffektiv
Cpsychomotorisch

Der Auszubildende soll die wichtigsten Bauteile | (kognitiv

| iner Drehmaschine kennen und bedienen kin-| affektiv

nen. Qp;,cnumow.uscn

Die Teilnehmer des Seminars sollen Lemziele | [Tkognitiv

2u itwrem jeweiligen Thema formulieren. Dlatfeksiv
Opsychomotorisch

Korrekten Bemafiung von Konstruktionszeich-

nungen akzeptieren und diese anwenden

Okogaitiv
Dlaffekiiv
Opsychomotorisch

Der Auszubildende soll einen Bohrer korrekt

(Spitzenwinkel ca. 120°) anschleifen konnen.

Okognitiv
Daffeksiv

O psychomotorisch

Die Auszubildenden sollen die Hilfsmittel (zB.:
Werkzeuge, MeBinstrumente, - Zeichenbretter)

sorgfiig behandeln.

Okognitiv
Dlaffektiv
Opsychomotorisch





Aufgabe 5: Lernziel – Generierung (max. 6 Pkt.)
Situation:
Berufsschule – Maler und Lackierer 

U-Thema:
Tapezieren 

Aufgabe:
Formuliere für die drei Bereiche Lernziele

	Bereich
	kognitiv
	Affektiv
	psychomotorisch

	
	
	
	


2.
Systematisierungs-Ansatz: nach Konkretisierungsgrad 

Lernziele lassen sich in den drei Verhaltens-Bereichen zusätzlich noch in einer zweiten Dimensionen untergliedern: nach dem Konkretisierungs-Gad. In der einschlägigen erziehunswissenschaftlichen Literatur unterscheidet man bis zu vier Ebenen: Leit-, Richt-,  Grob- und Feinlernziele. Die vier Ebenen lassen sich nicht immer trennscharf abgrenzen. Die Übergänge sind in der Realität fließend. 
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Zur Darstellung verwenden manche Autoren auch die Pyramiden-Analogie:
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Aufgabe 6: Vergleich der beiden Darstellungen (max. 9 Pkte)
a) Worin unterscheiden sich die beiden Analogien im Ansatz?

b) Welche Analogie kommt dem Sachverhalt am nächsten?

c) Welcher Sachverhalt spricht für „Baum“, welcher für „Pyramide“?

Die vier Ebenen lassen sich in etwa folgenden Handlungsebenen zuordnen:

	Lernziel - Ebene
	Handlungsebene in der Realität


	Beispiele

	Leit - Ziele
	Bildungstheoretische und gesellschaftspolitische Zielvorgaben (Parlamente; Schulgesetz)
	Toleranz, Mündigkeit, Persönlichkeit

	Richt – Ziele
	Rahmenlehrpläne (Schulverwaltung)
	Berufliche Handlungsfähigkeit

	Grob - Ziele
	Rahmenlehrpläne (Schulverwaltung)
	Fachkompetenz

	Fein - Ziele
	Stundenverteilungspläne (Schule), Unterrichts-Ablaufpläne (LehrerIn)
	Rahmenlehrplan Berlin Maler:

Flächenberechnung nach VO:

z.B. „zusammengesetzte Flächen aufmassgerecht in Einzelflächen zerlegen“


In der Literatur und in vielen Lehrplänen werden entweder nur Richt-, Grob- und Feinlehrziele oder – wie etwa in den Berliner Rahmenlehrplänen für Berufsschulen – nur zwei Kategorien „Lerneinheitsübergreifende Lernziele“ und lerneinheitsspezifische „Lernziele“ unterschieden. Dies macht die Relativität dieser Einteilung deutlich. Es hängt jeweils vom Standpunkt des Betrachters bzw. dessen Funktion und Intention ab, wie tief Lernziele gegliedert werden. Ein Streit darüber lohnt also nicht.

3.
Integrations-Ansatz: Integration beider Aspekte

Nimmt man beide bisher behandelten Differenzierungs-Kriterien zusammen, dann lässt sich ihr Zuzsammenhang in einer Art Lernziel-Matrix darstellen:
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Aufgabe 7: Übung zur komplexen Lernziel – Analyse (max. 8 Pkte)
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Lösungstabelle:

	Aufgabe
	A
	B
	C
	I
	II
	II

	1
	
	
	
	
	
	

	2
	
	
	
	
	
	

	3
	
	
	
	
	
	

	4
	
	
	
	
	
	

	5
	
	
	
	
	
	

	6
	
	
	
	
	
	

	7
	
	
	
	
	
	

	8
	
	
	
	
	
	


Aufgabe 8: 
Übung zur komplexen Lernziel-Generierung (max. 12 Pkte)

Situation:
Berufsschule – Maler und Lackierer – Fach: Sozialkunde

U-Thema:
Arbeitslosigkeit (4 Stunden)

Aufgabe:
Formuliere für alle Zellen der Matrix mindestens ein adäquates Lernziel

	Bereich

Ebene
	kognitiv
	Affektiv
	psychomotorisch

	Leit-LZ


	
	
	

	Richt-LZ


	
	
	

	Grob-LZ


	
	
	

	Fein-Lze


	
	
	


2.
Wissenschaftliche Behandlung des Themas (Begriffe/ Konzepte/ Modelle/ Theorien)

2.1
Kurze  historische Einordnung

Die Lernziel-Diskussion setzte in der Bundesrepublik etwa ab 1965 ein. Sie wurde ausgelöst durch das Erschrecken über die „Bildungskatastrophe“ (Picht) d.h. durch die Wahrnehmung, dass die Bundesrepublik in wichtigen Indikatoren des Bildungsniveaus wie etwa Zahl der Abiturienten und Studienabschlüsse jeweils im hinteren Teil des internationalen Vergleichs rangierte.

Einen Ansatz, dieses Defizit zu beseitigen sah man darin, Schule und Unterricht stärker an gesellschaftliche Prozesse anzukoppeln („Bildungsreform als Reform des Curriculum“ S. Robinsohn 1967) und vom Bildungswesen ein größeres Maß an Effizienz zu verlangen. Unterricht wurde nun als ein rationaler Planungs- und Realisierungszusammenhang gesehen, in dessen Zentrum die lernzielorientierte Optimierung aller Aktivitäten zu stehen hatte.  Dabei sollten auch neue Methoden und Medien genutzt werden, wie beispielsweise kybernetische Lernmaschinen und der  Programmierte Unterricht (PU).

Das lerntheoretische Fundament dafür bot die behavioristische Lerntheorie von Skinner (lineare Programme) und Crowder (verzweigte Programme). Unterricht wurde als technologische Aufgabe begriffen, in deren Rahmen man über operationalisierte Lernziele (Mager 1964) und die Bereitstellung sogenannter objektivierter Lernbedingungen, zu denen in erster Linie verschiedene U-Medien gehörten, die Effizienz von Schule beträchtlich zu steigern können glaubte.

Die wichtigsten Vertreter des sogenannten lernzielorientierten Unterrichts waren Bernhard und Christine Möller (1969). Sie rezipierten die einschlägigen amerikanischen Autoren (Mager, Bloom, Krathwohl, Gagné u.a.). Als wichtigste Instrumente effizienten lernzielorientierten Unterrichts waren in den USA 

entwickelt worden:

· die Unterscheidung von Richt-, Grob- und Feinlernzielen und deren Beschreibung mit Verhaltenskategorien;

· die Dimensionierung der Lernziele in drei Verhaltensbereiche: kognitiv, affektiv, psychomotorisch;

· die Hierarchisierung der Lernziele, dh. eine Stufenfolge oder Taxonomie nach dem Komplexitäts- und Schwierigkeitsgrad

Prägend ist der Verhaltensbegriff des Behaviorismus. Dies ist eine wissenschaftliche Richtung in Psychologie, Soziologie und Pädagogik, die ihre Wurzeln im Positivismus und Pragmatismus hat. Der klassische Positivismus behauptet, dass in Wissenschaft und Alltagspraxis nur das Gültigkeit hat, was beobachtbar und objektiv quantifizierbar ist. Interpretationen oder Rückgriffe auf innere Prozesse im Menschen werden nicht akzeptiert. Im Pragmatismus gelten innere Prozesse (z.B. Schilderung von innerer Erfahrung in der Psychoanalyse) nur dann als Realität, wenn sie sich im beobachtbaren realen Verhalten zeigen. Über Einflussnahme auf das Verhalten kann dieses verändert werden. Lernen wird nach dem Modell der Black Box erklärt, Unterricht über Lernziel-Inputs gesteuert und über Lernziel-Outputs kontrolliert.
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Der Behaviorismus stellt heute nicht mehr die alleinige Basis zur Erklärung und Steuerung von Lernen und Unterricht dar. Der aktuelle Ansatz der Kognitionstheorie sieht Lernen und damit Unterricht als einen konstruktiven Vorgang (Konstruktivismus) der Entwicklung von äußeren Lernwelten und deren inneren Entsprechung in Form des Aufbaus von Schemata (Frames) und mentalen Modellen. 

2.2
Lernziel-Hierarchisierung und Lernziel-Taxonomien

Die Dimensionierung der Lernziele in Lernbereiche und Lernebenen ist noch zu undifferenziert, um den gesamten Bereich menschlichen Verhaltens und Lernens und insbesondere den Lern-Prozeß selbst beschreiben zu können. 

Lernen in den drei Bereichen baut immer irgendwie aufeinander auf. Lernen findet in Stufen oder Phasen statt. Dies ist eine Erkenntnis, die sich bereits in dem berühmten Satz von Comenius in seiner „Magna Didacta“ (1638) findet: „Die Natur macht keinen Sprung, sie geht schrittweise vor“.

Eine besonders markante Ausprägung fand dieser Stufengedanke von Unterricht und Lernen in der sogenannten Formalstufendidaktik von Johann Friedrich Herbart (1776 – 1841) und seinen Epigonen Ziller und Rein: Analyse – Assoziation – System – Methode.

Mehr oder minder unabhängig von diesen europäischen Pädagogen, entwickelten amerikanische Lernpschologen auf behavioristischer Basis ab 1940 Hierarchisierungs-Konzeptionen. Damit ist das Ordnen der Lernziele nach ihrem Schwierigkeitsgrad- bzw. Komplexitätsgrad gemeint. 

Als erster hat Gagné die Differenzierung von Lernarten zu einer Taxonomie zusammengestellt. In seinem Buch „Die Bedingungen des menschlichen Lernens“ stellt er acht Lernarten vor, die für alle organisierten Lernprozesse im kognitiven Bereich grundlegend sind: Signallernen, Reiz-Reakations-Lernen, sprachliche Assoziation und Kettenbildung, Diskriminationslernen, Begriffslernen, Regellernen und Problemlösen.

Bloom u.a. entwickelte eine ähnliche Taxonomie für den kognitiven Verhaltensbereich, Krathwohl für den affektiven und Dave für den psychomotischen Bereich. Hintergrund war, über derartige Lernzieltaxonomie die Prüfungsverfahren verschiedener Colleges und Universitäten in den USA vergleichbar zu machen und zu vereinheitlichen.
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Im Dateil:
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begriffe Geschaftsvor-
falle richtig einordnen.

4 Analyse in Elemente zerlegen Buchungssétze in

- ihre Bestandteile auf-
schiisseln.

§  Synthese Elemente zu neuen . Buchungssétze im
Ganzheiten zusammen- Hinblick auf die Veran-
setzen derung der Bilanz konse-

quent auslegen

6  Bewertung Beurteilen Bilanzen beurtei-

len.
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|

Lernziel - Taxonomie - Emotionen, Affekte, Werte (nach Krathwohl/ Bloom/ Masia)
Stufe Bezeichnung  Erléuternder Hinweis Beispiel
1 Aufmerksam eine Sache zur Kennt- Der Auszubildende kann
werden nis nehmen, sie beach- berufiiche Sitten, Ge-
ten bréuche und Usancen
identifizieren.
2| 2 Reagieren Antworten, sich fiir . soll bereit werden,
S eine Sache interes- diese Sitten und Ge-
H sieren, nach Erk bréuche zu akzeptieren.
5 rungen suchen
g
'_E 3 Werten 2u liberzeugen suchen praktiziert aktiv
Y berufliche Sitten und
2 Gebrauche.
2
S| 4 Werordnung | Werte in einem Stu- . . bringt berufiiches
= aufbauen fensystem oder einer Normensystem und pri-
Rangskala organi- vates (familidres) in
sieren Einklang.

§  Bidungder | Ubernahme einer Wert- .. tritt in der Offent-
Personiich- haltung, Aufbau der lichkeit fir die Ehre
keit eigenen Weltanschau- des Berufsstandes ein.

ung





[image: image19.jpg]TU Belin FB2 LV Stiehl:Einfihning in die Didakti berufichen Lernens

PsychoMotorik (nach Dave)

Stute  Bezeichnung

Erléuternder Hinweis

Beispiel

1 Imitation

Handlung nachahmen

Der Auszubildende kann
die vom Lehrer gezeig-
ten Anschiagsilbungen
auf der Schreibmaschine
wiederholen.

Befolgen von Hand-
lungsanweisungen,
Uben, Entwicklung
von Fertigkeiten

... selbstéindig die vor-
geschriebenen Ubungen
durchfiihren.

Steigerung der Genau-
igkeit durch Ubungen

.. im Takt fehler-
los schreiben.

Abstimmung von Hand-
lungen untereinander

.. GroB- und Kleinbuch-
staben fehlerlos im Takt
schreiben.

<
§ 2 Manipulation
£
Yy
3
§ 3 Prazision
2
2
4 Handiungs-
gliederung
5 Naturali-
sierung

L

vollkommene Beherr-
schung, Automatisie-
rung, Routine

. auf der Schreibma-
schine nach dem Zehn-
fingersystem blind schreiben.

‘Quille: mach Golas 1954, 5. 170





Die Lernzieltaxonomierung ist ein formales Instrument, mit dem beliebige Lernziele (deren Inhalt oder Wert keine Rolle spielt) auf einer Skala von Schwierigkeitensgraden abgebildet werden. Die Ausgangshypothese lautet: Das Erreichen komplexer Lernziele setzt jeweils die Beherrschung von Lernzielen aller vorausliegenden Hierarchiestufen voraus.

Trotz einer gewissen Plausibilität wurde diese Ausgangsthese und der Zusammenhang bzw. die Abgrenzung der einzelnen Stufen der drei Taxonomien jedoch lernpsychologisch nie exakt untersucht und ist deshalb bislang noch nicht gültig nachgewiesen. Dies war allerdings auch nicht der ursprüngliche Sinn der TEO (Taxonomy of Educational Objectives, Bloom u.a.1956)
. Sie wurde lediglich als Begriffssystem zum Leistungsvergleich zwischen den Colleges entwickelt. 


2.3
Lernziel-Operationalisierung

Einen weitaus größeren praktischen Einfluß als die Taxonomien auf die reale Lehrplan-Entwicklung und den praktischen Unterricht der letzten Jahrzehnte in der Bundesrepublik hatte der Ansatz der Lernziel-Operationalisierung von Mager. 

Hintergrund seines Ansatzes war, wie der Titel seines Buches: Lernziele und programmierter Unterricht bereits besagt, die Absicht, die einzelnen Lernschritte im PU (programmierter Unterricht) möglichst exakt zu definieren. Das Grundprinzip des PU besteht ja darin, Lerninhalte in möglichst kleine Partikel aufzusteilen, diese nach ihrer Sachlogik und ihrem Schwierigkeitsgrad anzuordnen, und jeden Lernschritt mit einer Lernkontrolle zu versehen. Wenn diese negativ ausfällt, muß zurückgesprungen werden.

Wie sieht der Ansatz von Mager nun aus? Über die bisherige Ausdifferenzierung der Lernziele nach Lernbereichen (kognitiv, affektiv, psychomotorisch) und Abstraktionsgraden (Richt-, Grob-, Fein-Ziele) hinaus müssen nach Mager operationalisierte Lernzielen noch zwei zusätzliche Bedingungen erfüllen: 

a) Es müssen die Bedingungen beschrieben werden, die bei der Realisierung bzw. Überprüfung der Lernziele erfüllt sein müssen (z.B. Logarithmus-Rechnen: mit oder ohne elektronischer Taschenrechner bzw. innerhalb von 2 oder von 10 Stunden)

b) Es muß ein Beurteilungsmaßstab definiert sein, an dem die Realisierung des Lernzieles gemessen werden kann (z.B. Note „ausreichend“, wenn von zehn Aufgaben vier realisiert werden).
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Beispiel:

„Der Auszubildende soll zehn Geschäftsbriefe ohne Anrede von den 10 vorgegebenen Anredeformen mindestens 8 innerhalb von 10 Minuten richtig zuordnen. Dies wird als ausreichend beurteilt“ (modifiziert nach Möller, 1971 S. 80 und Golas 1984 S. 175)

Der Ansatz von Mager hatte und hat immer noch unmittelbare Auswirkung auf die Konzepte zum „lernzielorientierten Unterricht“ und zur „lernzielorientierten Leistungsbewertung“.
2.4
Lernzielorientierter Unterricht
Definitionsvorschlag (nach Meyer1980 – 1999 S.151

Im lernzielorientierten Unterricht sollen Lernplanung, Lernorganisation und Lernkontrolle an eindeutig definierten Lernzielen orientiert werden. Durch die genaue Festlegung der Lernziele einer Stunde und ihrer Abfolge soll das Lernergebnis beobachtbar, vorhersagbar und im Blick auf Zeitbedarf, Hilfsmittel und Grad der Zielerreichung kalkulierbar werden.

Durch Lernzielorientierung wird also versucht, den Unterricht zweckrational zu organisieren, d.h. die nach dem Stand der Forschung effektivsten Mittel (Inhalte, Methoden, Medien) für die Erreichung der Lernziele auszuwählen.

Die Lernzielorientierung ist über neue Lehrpläne, also über die curriculare Diskussion in die Schulen und damit auch in die Lehrerausbildung gelangt. Seit etwa 1970 sind in allen Bundesländern fast flächendeckend in allen Fächern und allen Schulformen sogenannte lernzielorientierte Richtlinien und Lehrpläne entwickelt worden. Die Initiative ist fast durchweg nicht von der schulischen Basis (also Lehrern, Eltern, Schülern usw.) ausgegangen, sondern von den Lehrplan-Abteilungen der Schulverwaltung und Kultusministerien. 

Lernzielorientierung ist nicht identisch mit Lernzieloperationalisierung und Taxonomierung von Lernzielen. Auch wenn alles in die gleiche Richtung weist und den gleichen behavioristischen Ausgangspunkt hat, gibt es doch deutliche  graduelle Unterschiede. 

Lernzieloperationalisierung und Taxonomierung wird oft als eine Art Lehrplan-Technik missverstanden und entsprechend mechanisch angewendet.

Dabei wird oft Lernzieloperationalisierung und Hierarchisierung gar nicht getrennt, sondern in einen Topf geworfen. Beides ist jedoch zu trennen. Bei der Operationalisierung geht es darum, sehr ungenaue Zielvorgaben so lange „kleinzuarbeiten“ bis sprachlich eindeutige Angaben über ein vom Lehrer beobachtbares Schülerverhalten vorliegen. Bei der Taxonomierung oder Hierarchisierung geht es demgegenüber darum, bereits kleingearbeitete Lernzielformulierungen zu ordnen nach dem vermuteten Schwierigkeitsgrad der Zielerreichung durch Schüler.

Aufgabe 9: (max. 3 Pkte)

Welche Gründe (echte oder vermeintliche Vorteile) dürften dafür ausschlaggebend sein, dass die Schulverwaltungen aller Bundesländer – trotz der deutlichen Kritik, die auf wissenschaftlicher Ebene geäußert wurde und wird – die letzten 30 Jahre eine derartige Vorliebe für lernzielorientierte Richtlinien und Lehrpläne entwickelt haben?

	Lfd.Nr.
	Argumente der Schulverwaltungen

	1
	

	2
	

	3
	


Aufgabe 10 (max. 6 Pkte)

Situationsaufgabe:

Versetze Sie sich bitte einmal in die Situation eines  Lehrers oder einer Lehrerin, die nicht nach Rahmenlehrplänen sondern nach lernzielorientierten Lehrplänen unterrichten soll, in denen – ähnlich wie in der ehemaligen DDR – für jede Stunde exakt Lerninhalte,  Lernziele – operationalisiert nach Mager - und Lernkontrolle vorgegebenen wären. Lernzielorientierte Lehrpläne gehen – darauf sei ausdrücklich hingewiesen - nicht so weit. Deshalb ist dies eine überzogende Situationsbeschreibung, die die Grundproblematik erfahrbar machen soll.

Frage:

Welche Vor- und Nachteile hätte dies für LehrerInnen und SchülerInnen?

	
	Vorteile
	Nachteile

	
	für Lehrerinnen und Lehrer

	1
	
	

	2
	
	

	3
	
	


	
	Vorteile
	Nachteile

	
	für Schülerinnen und Schüler

	1
	
	

	2
	
	

	3
	
	


Aufgabe 11 (max. 6 Pkte)

Die Mutter von Hilbert Meyer – offensichtlich selbst Lehrerin – hat zu dem Thema Lernziel-Operationalisierung und Lernziel-Taxonomisierung (Hierachisierung) eine Karikatur gezeichnet in Form einer kombinierten Lernziel-Zerkleinerungs- und Sortiermaschine:

(1) Richtziele werden in den Fleischwolf gesteckt

(2) Kleingearbeitete Feinziele kommen wieder heraus. Dabei gibt es Abfall.

(3) Feinziele werden dimensioniert, und

(4) Im Hinblick auf ihre Schwierigkeitsgrade eingestuft.
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Frage:

Botschaft der Grafik ?
Auf welches Problem/
Gefahr weist sie hin?

TEO = Tatmnomy of Eduational Objectives (Bloora 1956)
1980 (1999 Nachdruck) S. 161





Fragen:

	Auf welche grundlegenden Probleme der Lernzieloperationalisierung und Lernzieltaxonomierung weist die Karikatur hin?

Hier handelt es sich um eine Metapher bzw. um eine Analogie. Jeder Vergleich hat jedoch auch seine Grenzen, er „hinkt“. Wo hinkt er hier?


	

	
	


Aufgabe 12 (max. 6 Pkte)

Die Grenzen eines vollkommen zweckrational ausgerichteten Unterrichts macht folgende Abbildung deutlich:
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Aufgabe 13 (max. 4 Pkte)

Robert F. Mager leitet sein Buch: Lernziele und Programmierter Unterricht. Weinheim, Berlin, Basel 1965 (1971) S. XVII mit folgender Fabel ein:

„Es war einmal ein Seepferdchen, das eines Tages seine sieben Taler nahm und in die Ferne galoppierte, sein Glück zu suchen. Es war noch gar nicht weit gekommen, da traf es einen Aal, der zu ihm sagte:

„Psst. Hallo, Kumpel. Wo willst du hin?“. „Ich bin unterwegs, mein Glück zu suchen,“ antwortete das Seepferdchen stolz.

„Da hast du’s ja gut getroffen,“ sagte der Aal, „für vier Taler kannst du diese schnelle Flosse haben, damit kannst du viel schneller vorwärts kommen.“

„Ei, das ist ja prima,“ sagate das Seepferdchen, bezahlte, zog die Flosse an und glitt mit doppelter Geschwindigkeit von dannen. Bald kam es zu einem Schwamm, der es ansprach:

„Psst. Hallo, Kumpel. Wo willst du hin?“

„Ich bin unterwegs, mein Glück zu suchen, „antwortete das Seepferdchen. „Da hast du’s ja gut getroffen,“ sagte der Schwamm, „für ein kleines Trinkgeld überlasse ich dir dieses Boot mit Düstenantrieb; damit könntest du viel schneller reisen.“

Da kaufte das Seepferdchen das Boot mit seinem letzten Geld und sauste mit fünffacher Geschwindigkeit durch das Meer. Bald traf es auf einen Haifisch, der zu ihm sagte:

„Psst. Hallo, Kumpel. Wo willst du hin?“

„Ich bin unterwegs, mein Glück zu suchen,“ antwortete das Seepferdchen. „Da hast du’s ja gut getroffen. Wenn du diese kleine Abkürzung machen willst,“ sagte der Haifisch und zeigte auf seinen geöffneten Rachen, „sparst du eine Menge Zeit.“

„Ei, vielen Dank,“ sagte das Seepferdchen und sauste in das Innere des Haifisches, um dort verschlungen zu werden.......“

Frage: Worin besteht die Botschaft dieser Fabel im Hinblick auf die Lern-Ziel-Diskussion?

3.
Praktische Konsequenzen (Handlungsempfehlungen, „pädagogische Konzepte/Rezepte“)

Zum Glück wird in der Praxis – wie es so schön heißt - nicht so heiß gegessen wie gekocht. Die behavioristischen Euphorie der 70er Jahre bezüglich der Möglichkeit zweckrationaler Unterrichtstechnologie hat seit langem einem kritisch-relativierenden Verständnis Platz gemacht. Es lässt sich etwa auf folgende Formel bringen:

1. Lernziele möglichst exakt und eindeutig zu formulieren ist vom Prinzip her für Schüler und Lehrer gut.

2. Insbesondere deshalb, damit Lehrer und Schüler die gesamte Breite des Lernspektrum im Unterricht berücksichtigen und die wichtigen affektiven Lernziele (Motivation, Werte, Gefühle) nicht vergessen werden. Unterricht darf nicht allein durch kognitive Lernziele dominiert werden.

3. Lernzielformulierungen müssen jedoch relativ einfach und damit in der Praxis praktikabel sein.

4. Sie sollten nicht von der Absicht geprägt sein, Lernen und Unterricht total zu verplanen. Dies ist weder wünschenswert noch möglich.

5. Lernzieloperationalisierung nach der Methode Mager hat allenfalls bei der Aufgabenerstellung im Rahmen lernzielbezogener Leistungsmessung eine praktische Bedeutung.

6. Lernziel-Taxonomien sind nicht für die Unterrichtsplanung im Sinne aufbauender Lernsequenzen geeignet, sondern allenfalls als begriffliches Raster für die Lernzielanalyse und den Leistungsvergleich auf wissenschaftlicher Ebene.

In der pädagogischen Praxis haben sich deshalb zwei relativ einfache und deshalb praktikablere Lernziel-Systeme bewährt.

Da ist zum einen für die schulischen Bereich die Beschreibung von vier unterschiedlichen Anforderungsniveaus im kognitiven Bereich des „Deutschen Bildungsrat:  Empfehlungen der Bildungskommission: Strukturplan für das Bildungswesen, Stuttgart: Klett 1970 2. Auflg. S. 78 ff.“ 

(1) Reproduktion von Wissen (Kennen)

d.h. Einzel- und Strukturwissen aus dem Gedächtnis wiedergeben ; nennen, aufsagen; aufzählen; angeben usw. können.

(2) Reorganisation von Wissen (Verstehen)

d.h. eigene Verarbeitung und Anordnung von Wissen: ordnen, erklären, vergleichen, berechnen,  mit eigenen Worten darstellen, zusammenfassen, unterscheiden usw. können.

(3) Transfer von Wissen (Anwenden)

d.h. Gelerntes auf ähnliche Probleme oder Situationen übertragen können, ausführen, Aufgaben lösen usw.

(4) Problemlösen und Kreativität (Beurteilen)

d.h. Gelerntes zur Lösung von unbekannten Problemen anwenden; neue Aufgaben, für die es bisher keine Lösung gibt, bewältigen; bewerten; Folgerungen ziehen; entdecken usw.

In der betrieblichen und überbetrieblichen Aus- und Weiterbildung und bei der Formulierung von betrieblichen Ausbildungsordnungen und Ausbildungsrahmenplänen findet immer noch die vom Deutschen Industrie- und Handelstag entwickelte Lernzielstufung Verwendung, allerdings nicht mehr in der ursprünglich streng reglementierten Fassung:
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4.
Zusammenfassung  -  Abschlußaufgaben

Aufgabe 14 (max. 8 Pkte)

Recherchiere über eine Meta-Suchmaschine (z.B. http://meta.rrzn.uni-hannover.de/) im Internet Informationen zu den Stichworten: Lernziel, Lernzielformulierung, Lernzieltaxonomie. Suche die vier Web-Adressen aus, die für eine Einführung in die Didaktik am geeignetsten erscheinen:

	
	Web-Adresse (URL)
	Stichwortartig: wesentliche Inhalte, didaktische Begründung

	1
	
	

	2
	
	

	3
	
	

	4
	
	


Aufgabe 15 (max. 15 Pkte)

Dieser Arbeits- und Lerntext enthält im laufenden Text insgesamt 15 Aufgaben. Mit diesen Aufgaben sollen jeweils ein oder mehrere Lernziele realisiert bzw. überprüft werden. Jede Aufgabe enthält also ein implizites Lernziel. Die Aufgabenstellung in dieser letzten Aufgabe 15 besteht nun darin, für jede der Aufgaben 1 – 15 das implizite Hauptlernziel zu analysieren und eine adäquate Lernzielformulierung zu finden. Diese Formulierung ist dann zu klassifizieren in folgenden Kategorien: kognitiv, affektiv, psychomotorisch. Da zu erwarten ist, dass sich die meisten Lernzielformulierungen im kognitiven Bereich bewegen, ist für diesen Bereich außerdem noch die Stufung des Deutschen Bildungsrates anzuwenden: Reproduktion, Reorganisation, Tranfer, Problemlösen.

Legende:

A = kognitiv



1 = Reprodukion von Wissen

B = affektiv



2 = Reorganisation von Wissen


C = psychomotorisch


3 = Transfer






4 = Problemlösen

	Aufg.
	Haupt-Lernziel-Formulierung
	A
	B
	C
	1
	2
	3
	4

	

	1
	
	
	
	
	
	
	
	

	2
	
	
	
	
	
	
	
	

	3
	
	
	
	
	
	
	
	

	4
	
	
	
	
	
	
	
	

	5
	
	
	
	
	
	
	
	

	6
	
	
	
	
	
	
	
	

	7
	
	
	
	
	
	
	
	

	8
	
	
	
	
	
	
	
	

	9
	
	
	
	
	
	
	
	

	10
	
	
	
	
	
	
	
	

	11
	
	
	
	
	
	
	
	

	12
	
	
	
	
	
	
	
	

	13
	
	
	
	
	
	
	
	

	14
	
	
	
	
	
	
	
	

	15
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Die Taxonomien dürften deshalb auch nicht als Stufen oder Phasen missdeutet werden, nach denen Lernen im Unterricht zu strukturieren und zu organisieren wäre.
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